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Die östliche Giebelgruppe am Zeustempel zu Olympia. 



Noch immer ist keine Einigang darüber erhielt, wie die Figuren der Setlicheii 
Oiebelgmppe am Zenstempel m Olympia lU'sprBnglidi ang«Nrdiiet waiea *). Das Pro- 
blem ist aber so scharf umgrenzt, das zu seiner Lösung bereit liegende Material ver- 
hSltnisBmässig f^o reich und mannigfaltig, dass man nicht daran verzweifeln darf durch 
gedu^'i^: Xadidenken der Wahrheit näher zu kommen. Am sichersten wird dies nach 
meiner Ueberzeugung grsrhehen, wenn man die Frage nach der Anordnung möglichst 
eng mit der Frage nach dfv I5c(lt(itiin^ der i'inzelnen Fi^^uiL'u verbindet, hei der Er- 
klärung aber nirht von Paiisainas" lit srhreilmiig >Ier (iiehelgruppe ausgeht, sondern von 
den künstlerisclieii Motiven der eili;iiteneti Slatueii und von sicheren An.alogien, wie sie 
die üiebelgruppeu des i'arthenon und andere den Ülympiasculpturen nächststeheude 
Werke darbieten. 

Ffir 17 von 21 Gestalten ei^ebt sich ihr Fiats innerhalb der Composition aus 
der Neigung des Giebeldachs nnd der GrBsse der geitindenen Statnen, aas Fansaniaa* 
Beschreibung und ezaet beobachteten Fnndtatsachcn. Denn nicht nur die fünf aufrecht 
stehenden Hittelfigoien, die swei Yieigespanne nnd die gelagerten FlussgQtter sind flzirt, 
sondern auch dartber dliiften die meisten Forscher einig sein» dass ier ^^ameaä» Greis'' 
und der „hockende Knabe* zwisdien den Rossen des Ohtemaos nnd dem Kladeos ein- 



1) Die bisherigen Aaordaiuigsvwrraohe, aber die R. Kokulc einf^ehend im Rh. Moa. XXZIX 

S. 481 ff. berichtet hat, darf ich wol hU bekannt vorau«8otzon und bemorkc nur. das« mir der von O. Treu 

in iliT Arch. Zt^it. ISKJ .S. 217 tY tif^rllniifto. vui Ü vorbcck Gw-tcti d. gri^-ch. l^^nnrik 1 ■ S tl ff".. .\ Hoot- 
ticlter Olympia • S. ii*i7 tl. n, A. gobilligl« Vor»*;Ul*g widerlegt lU »ein scht-iut. icii berOcksiciitige dalmr 
in erster Linie nur den Vorschlag von E. Curtius iFunde von Olympia S. 11 ff., Sitz.-Berichte d. Berl. 
Akad. JeeS & m ft, Anh. Zett 1864 & Sao d«iii Laoj Jtitoh«li HkL of «na Kolptor« 9. 968 £, 
FQrtwft«ngl«r Pnnia. JaKrlieeher II 8. VTS ffl vai Waldsteia JouziiaI of Hellcnio Stndle* T.p, US K 

ZQp;e.4tinimr hnTioti. und vonKeknl^ a. a. 0. t-Ji-KrlliulnU-ii 'vergLBll. )lu.ZL&tnB£, d«r yoo P. Wolt*ri, 
GipaabgQM« antiker Bildwerke S. IW ff. gebilligt worden ist. 
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gereiht «erden mttseen. Vdilis nosicher ist hingegen die Deatnng der xwei saletst 
genannten Figuren. Denn die Erklärang des »Itockenden Emben" als .Localgotthclt* 
(Cnrtinft) ist m allgemein gehalten, am befriedigen za IcSnnen, und die als Bossknecbt 
oder Diener des Oinomaos (Woltera) scheitert an dem* Umstand, 'dass der Knabe abseits 
und teilnahmlos dasitzt dem Flussgott angewendet, nicht «einem angebiichen Herren. 
Und ebensowenig dttrfl« was bisher zur Erktiimng des «sinnenden Oidses* beigebracht 
ist, genügen. Allerdings hat Newtons Vorschlag einen „Seher" in ihm' zu erbticken, 
der Oinomaos' Ende vorausahnt, mehrfach Beifall gefunden und wird in der Tat der 
sinifenden Stellung der Figur gpreclit. Aber in der litterarischen Ueberlieferung 
fehlt jede Spnr. äa^^ ein Seher hv'nn Wettrennen des Pnlops und Oinomaos eine Rolle 
gespielt habe und schwerlich wird man es >clilechthin fiir einen Seher anj^cmessen finden, 
dass er platt auf der Erde sitzt Noch weniger vermag ich freilich iii dieseui Fall 
dem (.Tfedankengang meines Lehiers R. Keknle zu folgen, dem ich an ej-sler Stelle die 
folgenden Ausführungen zur Prüluiig unterbreiten möchte, Kekule hat iku Oreis für Oino- 
maos* Wageulenker erklärt. Aber das Alter, die Tracht und namentlich die Stellung des 
Mannes scheinen mir mit dieser Annahme unvereinbar. Selbst zugegeben: der Kfinstlar 
habe auf Grand einer uns nicht bekannten Sagenwendung den Wagenlenker des Oino- 
maos als schwerfiUHgen, hochbetagten Mann bilden mfissen, er habe ihn femer wohU 
begrfindeto* Sitte xnwider, nicht im Chiton, sondern mit dem Ifistigen Mantd darstellen 
kfinnen, wie soll man et erklären, dass der Didier, wiEhrend sein Herr auf die Abfahrt 
wartet, mttssig und ohne der Pferde m aditen, am Boden sitst, nicht etwa bereit Jedem 
Wink zn folgen, sondern ein Bild »nbeweglichei' Ruhe: den Oberkörper znrfickgelehnt, 
die Füsse gekreuzt, die Beine lang vorgestreckt und vom Mantel umhüllt. Nein, die 
ganze Erscheinung des Greises spricht dafür, das er sich nicht zu vorübergehender Ruhe 
hier nie<lergcln^?sen hat, sondern an seinem Plntze sesshaft i^t. 

Triltt diese Charakteristik das Richtige, so ist Kekiilt's Anoniniing nicht auf- 
recht zn erhalten. T>cnn dass CMnomaos' Gespann nicht ohne Aufsieht i^ewesen sein 
kann, ist sellistveistamllicli. Da nun der „sinnende Greis" kein Wageul<;nker war, so 
muss der Wärter den i'lai^ vor den Rossen eingenommen haben, eine Anuatune, zu 

2. FurfvaeiiKlor erinnert n. n. O. S. S74, um diu Erklarniig de« „sinneudMi Qreis««" als „Scher" 
tu begründen, an die arctiaischon VaMOubildor mit Scout'ii der Auotnhrt, auf deiioti liAiitit; oin Grvia vor d«ti 
Pferden Ji-r Waf^-cns aitzi und »ich mit der Ocliärdo der Trauer an den Kopf gii ii't. .\ii«-r :i'in'r typische 
Manu ist doch gewiHs nicht ein Stttttir, sondoru der Vertreter der betrübt Zurilckbli ibt' ml i^ti meist wird man 
Qu kltYater dea aoaziehendeu Kriegers fassen kOiiueu. (vergl. Roberl Aunali 187) p. Auch die Erkllt- 
long dw in diaM Bmüm gehO(ie*>^ Hftlimed«« uf dw BwUnw AmphiwMtvM« (Far(wMiml«r ar. 1066) 
■b 8«1wr ttt dodi ndtt tw«{Mliiift, nteht wAfctii d«r JtifcattdUehlMtt d«r 0«ault, denn FartwMnRl«r li«t 

conatatirt. ilass im Oe-Hlclit nnrtst<j[n>ilii >;raviit sin t, vlir in der Abbildung Moii ilol!" Tiiat- X 4. ß fftil'Mi, 
(«rodorob «ich auch llelbtgs Anstoss, Hoin. Kpo« ä34 erledigt) aond«ra weil Aniphiarao« Mittat (Mvti; 
irfM; war, ftr dM AnftnMn «isM übIimI w«iM«gaiid«B OmSM» tÜMO dar thU fMt, 
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der auch die Beobachtung zwingt, dass Bohrlöcher für bronzene Zügel nch nur am 
Kopf, nicht aber am Rumpf des Vorder-pferdes befinden. 

Unter dieser Voraussetznnfj ist aber, abgesehen von der Mittelgruppe, eine andere 
Anordnung der Giebelfigumi als (Jurtiiis sie vorgeschlagen hat, nicht möglieh: das 
Mädchen mnss zum Alpheios zuiückkehreii, uui einem der kuieenderi Rosskiiechte Platz 
zu niiicheii, der andere, gleichfalls nach rechts gewendet, vor Felops' Gespann Auf- 
i^teliuug iiiideu. und der sitzende Mann endlich den letzten freien Platz hinter den 
Rossen des Pdopz dnndiinai. Denn ihn mit Treu fttr HttUIos in «rklüren nnd 
L anzQsetzen, Terhindert» von dem Mangel eines passenden Oegenstflcks bei E ganz 
zu adiweigen, seine Stelinng and Bewegung, die nicht geeignet erscheinen ein Vier- 
geqMum wirksam im Zngd zu halten. 

Fflr die Mittelgmppe hat F. Stndniczka') ans triftigen antiquarischen Gründen 
die Umetelhing der beiden Frauen gefordert. Ich glaube, dass auch kttnsümlsche 
Erwignngen diesen Vorschlag empfehlen. Denn während liei der bisherigen Aafstellaug 
Pelops den rechten, Hippodamia den linken Arm gehoben hatte und hierdurch dies so 
eng zusammen gehörige Paar für das Gefühl des Beschauers auseinander gehalten wurde, 
schliesst sich die bisher Sterope genannte Figur durch die Senkung des linken Anns und 
dip leichte Neigung der Schulter auf das beste mit Pelops zusammen. Hingegen wirkt 
der gehobene linke Ann der früheren Tlippodamia, wenn man sie neben Oinonuios stellt, 
als Abschluss der Mittelgruppü gegen das Gespann bin und regt dazu an den König 
und seine Gemahlin als zusammen gehörig zu empfinden, obgleich beide einander nicht 
anschauen, sondern zuversichtlich die Blicke nach der Seite des Gespanns richten, auf 
das sie ihre Holfbung baom. Die .von Stndniezka offen gehaltene Möglichkeit, dass 
nicht die Frauen sondern die MSnner umgestellt werden mttssen, seheint mir allein schon 
durch die Wendung dea Zeus ausgeschlossen. Hingegen mdehte ich die Frage auf« 
werfen: ob nicht die beiden PferdewSrter den Platz wechsdn mdssen. Der ohnehin 
grossere Wirter, der flberdies noch durch sein Gewand YSlliger erscheint, kniet nach 
Curtius* Anordnung vor d«ft Rossen des Oinomaos. Dies eigab eine befriedigende 
Wirkung so lange man die schlanke, zusammengeschmiegte Frauengestalt fttr Sterope 
hielt. Stellt man aber die bisherige Hippodamia mit ihrer breit entfalteten, majeetäp 
tischen Schönheit neben Oinomaos, so droht, wenn zugleich der grössere Hippokom dort 
Anfstelhing findet, die rechte Seite überlastet zu werden. Auch wirkt die vorgebeugte 
Haltmip; von K. so lange er den Pferden den Hucken kehrt, fast komisch. Denn 
onwiiikuriich steigt der Gedanke auf, er ducke sich ans Furcht vor den Tieren. Versetzt 



8) Anh. Z«it. 18M 8. 3S1 ff. 



man ihn hingegen in die rechte Giebelhälfte, so wendet er sich Oinomaos' Rossen zti, 
und gewiss wird sich eine Beschäftigung am Pferdegeschirr für ihr ersinnen lassen, 
diß, ähnlich wie der h idt r nicht ausführbare Vorschlag tou Kekule, Kopf- and Arm- 
haltung befriedigt'iKl erklärt. 

Aber so flirilerlicli mir ilicse Modiflcat innen für eine ^eri'chte Wiinlignng der Gruppe 
scheinen, der priucipiflle Kiinvand Kekules, dasö Curliiis' Anordnung der syroroetrischeu 
Compositionsweise der altgritcLiscliea Kunst widerspräche, wird durch sie nicht besei- 
tigt. — Dass Symmetrie die archaische Grnppenbildung bcheiTscht, ist allgeiuein anerkannt. 
Aber in welch' eigenartiger Weise sie in der Knnstsehule, der die Olympiasculpturen 
entstammen, angewandt und durchgebildet worden ist, davon wissen wir doch von vom 
herein nicht mdir als wir s. B. Uber den Stil dieser Seulptiireii wnssten bevor wir ihn 
an den anfgeflmdeoen Originalen kennen lernten. So wenig die stilistische Freiheit nnd 
Eigenart der Olynpiaflgnren anf einer geraden Linie m finden wXre, die man sich 
von der starren Natnrwahiheit der Aegineten nur freien geläuterten Schönheit der 
Oestalten eines Fheidias gez<^en dSchte, so wenig halte ich es für mOglich die Art 
der im olympischen Ostgiebel hemchenden BesjKmsion a priori ZXL bestimmen und snm 
Ausgangspunkt für Anordnung und Erklämng zu machen. Auch Curtius stehen 
ja die Figuren nicht in bunter Unordnung, sondern die Abwpichnngen von der strengen 
Symmetrie, die dadurch entstehen, dass beide Pferdewärter nach recht«, beide „Seher" 
nach links sitzen, hissen (irnnd und Regel erkennen. Denn bei mechanischer und 
nnrvthmischer Diiicliführuiig der Symmetrie wie sie z. B. bei den Aegineten vorliegt, 
drohen die Giebelcompositioncii in gleiche Hälften auseinander zu fallen, eine Gefahr, 
die wächst, wenn keine geschlossene und kraftvoll dominirende Mittelgruppe die Flügel zu- 
sammen h£lt Bine soleho fdilt aber im Ostgiebel des Zenstempels noch mdir ab bei 
den Aegineten, und je weiter sich im Olympiagiebel die Zweiteilung nach der Mitte 
m fortaetit, der Schlassetein des ganmi Anfbans an beiden Seiten angefressen wird, 
um so mehr mnaste der Eflnsüer avf Mittd sinnen» die beiden Hüften anderweitig mit 
einander m vo'khtminem. Er wthlte hierfBr Jene symmetrische Asymmetrie In der 
Stellung dw Wirter und »Seher*, die »aehdrQcklicher die Blidie hinttber nnd horfiber- 
leitet ttnd dadnreb den Zusammenhang des Ganzen vor Angen stellt als dies die strengste 
Entsprechung ton würde. Mag man im Hinblick auf das feine nnd dichte Netz symme- 
Irischer Beziehungen, das die Gruppen des westlichen Parthenongiebels umscbliesst, die 
im Ostgiehel von Olympia angewf^ndoten Mittel der Verknüpfung ärmlich ttnd plnmp nennen, 
eine histurische Betrachtungsweise wird in jenen T'^nrprrelaiässigkeiten energische Tast- 
versuche, um zu einem freien und rythmischea Cuupositionsschema zu gelangen, nicht 
verkennen dürfe. 
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Am schwersten lallt aljer, wie ich glaube, für Curtius" ATiordnuiig in's Gewicht, 
dääs sich bei ihr imd niu" bei ihr, alle Figuren ungezwungen and mit Beziehung auf das 
Oanze erklären lassen. Noch bevor ein Splitter der olympischen Gruppe wieder aufgedeckt 
war, konnte mau mit Hilfe von Fftiuuiias' Besehieibung die Verwmdtsduflt derselben. nui 
der westlichen Giebelgruppe des Pnrtlienon coDstatiien Namentlieh die Viergespanne 
rechts und links Tcn der Mitteigrappe and die gelagertea FlassgStter in den £cken sprachoi 
deatiich, und es war nach dem damaligen Stande der Forschung gans herechtigt, dass 
man Patonios fOr Pheidias' SchtUer erklSrte. Wir irissen jetzt« dass die Parthenonscnlptnren 
vielmehr Ton den Oljmpiagiebdn abhingig sind, dass der Zenstempet bald nach 460 TollMidet 
war, d«r Hochbau d» Parthenon erst Ton 447—34 v. Ohr. aasgeftthrt warde^). Die 
ToipandtBchaft der beiden Gompositiotte» ist aber nur immer klarer an's Licht getreten. 
Schon bei seln«& ersten Anordnnngsversnoh hat Trea treffend aaf die Adinlicbkeit 
des hockenden Knaben mit dem Ilisos hingewiesen und mit Recht Wert darauf gelegt, 
dass beide Figuren dieselbe Stelle im Giebel einnehmen. Auch die Aehnlicbkeit des 
«sitzenden Mannes" mit Kekrops hat er zuerst hervorgehoben, ihn aber trotzdem an 
zweiter Stelle von links und später par vor den Pferden des Oinomaos eingeordnet. Ira 
Parthenongiebel nahm Kekrops die dritte Stelle von links ein und zwisrlieii ilim und dem 
Kephisüs befand sich, nach Michaelis sehr wahrscheinlicher Vermutung, ursprünglich 
eine weibliche (iestali, die schon zu Carreys Zeit verloren war^). Es ist eine unge- 
suchte Bestätigung für Curtius' Anordnung, dass bei ihr der Flussgott, das ^hockende 
Mädchen" und der „sitzende Mann" in derselben Reihenfolge und an derselben Stelle 
des Giebels neben einander erscheinen, wie die entsprechenden Gestalten am Parthenon. 

Ein ernstlicher Versuch die notorische Abhängigkeit der Parthenongruppe von 
der olympischen snr ErklSrang der letsteren sn verwerten, ist bisher nicht gemacht 
worden. Denn nach Ch. Waldstein hat a. a. 0. nur im Allgemeinen die Forderang 
tthoben: nach Analogie yon Brünns Srklamng der Seitengmppen im westlichen Parthe> 



A) Petsrsen, Kunat den Phei>1iiui S. 342 f. 

6) Du «Ii« Bftnseit de» PHrtheuon fett ga ■toheo acheint (vergi. Koehler in den Hitthl. d. Inat. 
IV & RS ff. und meine AtttfUhrtmgen in den Hist TTntflTeaohangeD, A Sehufer gewidmet 8. 8B ft) ao iat 

ex Dftttlrlicli »ntjii h-licli. iUs^< sich in Aescliylu«;' ScJititxflelieiulen v. W ff, >-iiii^ Aiispiutuiij; iuif den Parthenon 
üuJl'L ALüf Jariu vviril Buahelor (Kh- Mus. XL S. <S7 fl'.) Recht haben, dass dcui Dichter a. a. O. ein 
inonumentalor Neubau auf der Akropolis vor Augen und im Sinn lag. SoUte os nicht mOglich sein unter don 
okfin iwbma die „Kimonieehe Mauer' za veratehen? Von SOden fUhrte dMoala der Eingeng in die 
Akvopolii« die kimoDiaehe Mener wu^ abo« die den mr Borg Hinansteigenden lonSelwt avor Augen* tag.- 
Aneh die Betonung der Sicherheit de* Besitze« und im Folgenden der Unbezwinglichkoit der Athoua, wird 
b«! meiner Erklärung bedeutungsvoller. Zur Vorniiüiietzung hat sie. Uns« die HchutsHehcndon, wie mit 
Bopckli, Ü. Mulli r und fast sAinmtlic!i>'M I Ii'rausgi tii'i i; aucli Ii 0 Ii i> 1 1' r :\iiiiiinmt, um -!•> ) niitj^-efllhrt worden 
«nd. Doch i«t unter den GrQndeu. die fl^r eine frühere Datirung sprechen »oUen, der von W. Gilbert im 
Bh. Xvf. ZXTin a dSO it'. To^ebnshta, baaalitMiawerth. 

<) Miehaelia, Faithmuni 8. 187. Pataraen a. a, O. S. IflB ü. 




nongiebel, auch die Gestalten hinter Pelops' nnd Oinoiuaos' Rossen als Personificationen 
dcä Locals zn deuten, in dem sich die Scene der Mittelgruppe abspielt. Ich kann mir 
beistimmen, allerdings mit der wesentlichen Modification, dass man sich als Zuschauer 
nicht vom Künstler frei erfundene Personificationen des Terrains, sondern die in Ol3'mpia 
ansässigen Gütter und Heroen denkt, wie sie in Glauben und Oult lebendig waren und 
bei allen wichtigen Vorgängen leibhaftig gegenwärtig gedacht wurden. 

Sicher scheint mir die Deutung der in den Ecken gelagerten Jünglinge als 
Alpheios nnd Kladeos, nicht weil Pausanias sie schon vortragt, sondern weil der 
Kephisos des Pheidias für sie spricht'). Man hatte sich Alpheios allerdings bärtig 
gedacht, jetzt haben die Restaurationsarbeiteu ergeben, dass er sicker uubärtig war. 
Aber ist es nicht anmittelbar verständlich den in jedem Augenblick ans der Quelie 
neugeborami flvss in ewiger Jagend prangen zu. lassen? 

Unter all«i Fanden in Olympia hat, von den alten Weibem des Westgieheb etw» 
abgesehen, keiner so ftbenascht wie der des «sinnenden Greises*. Man war niebktoMf 
Torberdtet. das Gieisenalter in der grossen Kunst des V. Jahrhunderts so rttckwdilihi 
dargestellt an sehen. Dass es aber ansnahmsweise hier dodi gesch^en ist» dMkt 
daranf hin, dass dem Künstler die hohe Altersstufe besonders beMiehnend erschien fii 
den dargestellten Hann. Er hat seinen Bits nahe dem Kladeos, nnd sobald man hkt 
Umschau hSlt nnter den CnltstStten, haftet der Blick an einer du ältesten nnd elu^ 
würdigstiui. die Olympia nmschloss, — am Eromon. 

Hier thronte Kronos, der Vertreter einer vergangenen Zeit, eines vergangenen 
GSttergeschlechts und als solcher, namentlich in Gegenwart seines Sohnes Zeus, nicht 
anders darstellbar als mit den Spuren höchsten Alters. Als Kp^voc dTpsuXofinfjTTjff lebte 
der halbvergessene in den epischen Formeln fort, an dieses Beiwort mtisste jede weitere 
Charakteristik anknüiifen. Während dies aber die hellenistische Kunst in mehr äusser- 
licher Weise tat, indem sie durch Verhüllung dcö Hanptes auf den versteckten Sinn 
des Gottes anspielte und nur noch ausserdem, tautologisch und ohne rechtes N erständiii&s 
für das Motiv, ihn die Hand an's Haupt legen liess, führt uns der Meister des Olympia- 
giebels gleichsam in die Werkstatt des liankeschmieds. Mit eigenen Augen sehen wir, 
wie er, in ünsteres Brüten versanken, dasitzt-, wobei man nicht vergessen darf, dass 
der ausdrucksvolle Gestos des Nachsinnens, damals noch nicht abgegrifea war, sondern die 
TOlle Sdiirfe eines neuen Gepräges hatte. Dass der Alte in di? rechten Hand die fibfpe 
hielt, Ifanlieh wie die iltere Peliade anf dem lateraneDslschen ICedearelief das Schwert, 
ist nicht nnmlHi^lieh, da iß» Finger d«r Hand nicht fiestgeschlossen sind, aber auch ohne 

7) KekalA ». 0, S. 4S0 aehraibt, iMdor ohne oaiier« B«iip1liidniig, „die &ikägaxtm mAKm 
Mate ab ilplicioa naä KladaM n vtnMiM Min, obgiatoh icüi n oiclit für mhndwbüiak lialta.** 
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dieses Attribut scheint mir Kioiios unverkennbar und iiioisfcrliatt cbarjikteiisirt. Von den 
bisher Ix^kaiiiiten Kroaus- Bildern**) weicht die dtsiait allerdings weit genug ab. Aber 
deren Eitinduug gehöit ohne Ausnahme der römischen oder frühestens hellenistischen 
Zeit ao, sie kOanoi al«o wlninaiiGhen An&chinss darttber, wie man sidi KrooM im 
fttnft«! Jahrhundert dachte, nicht bieten^. 

Am Abhang dm Kronion, oberhalb der Schatzhänser, erwähnt Pansanias (Tl 80) 
das Hetligtnm der Eileithyia, in dem mgleieh der Schmsgeist von Eli«, der Dämon 
Sosipolis geheimnissTolle Terehnujg empfing. Die Orfindnng desselben enählt Pan* 
eantas in folgender Weise: als die Arkader eingefkllen waren nnd die Eleer ihnen bereits 
in Schlachtordnung gegenüber standen, sei ein Weib zu den Führern der Eleer gekoiiiraen, 
habe ihnen einen Säugling übergeben und erklärt^ sie bringe ihnen dieses K!ind in Folge 
eines Traumes als Bundesgenossen. Die Führer glaubten der Frau und setzten das* 
Kind nackt vor die Front ihres Heeres. Als nun die Arkader zum Angriff übergingen, 
wandt^ltt' sich das Kind in eine Schlange, dass die Feinde erschreckt flohen, die 
Ek't r uher einen glänzenden Sieg erfochten. Am Kronion aber, wo die Schlange sich 
vprkrochoii hatte, errichtete man das Heiligtum des Sosipolis. Man hat diesen Vorgang in 
den Aikiiderkrieg von Ol. 104 verlegt'"). Aber aus dem Bericht des Zeitgenossen 
Xenophou (Hell. VII 4) ergiebt sich, dass in jenem Krieg eine grosse für die Eleer 
si^reiche Fddschlaeht am Eronion fiberhaniit nicht geliefert wordmi ist. Anranehmen, 
dass Pansanias von einem Mhermi, sonst nicht belangten Arkaderkrieg rede, oder dass 
die Zeit der TempelgrOndnng richtig flberliefot sei nnd nur die näheren Umstände sagen- 
haft ausgeschmückt, würde methodisch nnrtchtig sein. Tiehnehr trägt der ganze Bericht 
da» charakteristische Gepräge einer ^ätiologischen Sage". 

SwodnXic hiess der am Eronion verdirte Dämon, also mnsste «r einst Stedt 
und Land der Eleer gerettet haben. SpecieU eine Rettung ans Eriegsnot ansunehmen 

s M ulUroWiesal«, D. A. K. II 7SB ft Branit, K. IL S. 81. %b Com«, HsroMi- ludQottMw 

geaulteu ä. 14. 

9) Brat uf Qnmd dM olympiicbrn Kronos wmg^ ich «a dic«en Nameo aaeh Air den bishwr 
aaerklArtoi) ManB in VoneUtK la briogvo, d«r anl Bcugnota Taa« mit dar Aihmagabiun (Otrhaxd A-IT.B 
Taf. :s, 4) ao enter Sl«lle linli« at«bt Die Kablkoptigkcit und di« Haartraebt, der IrQbe ÖeatebtMOidniek 

uuJ dio II -M-rvirtr I!iilniii|,' Milier (lern fieniliKcm Ereigni«« itii Cciitruiu wUrdn Siii rzu at iiijii.i i;. Eiueo 
g«malt(>ii littLiiü wiril «uch nu- oiebeUtatne gctrugeii haben Für den w(>i«KLfiArig««)i Mann am n rlit»"!! Ende 
d** Beognot»chou Voscnbilde!« finde ich, trofie inanclier Fledetikeii, keine passende) •■ HLiii i.tnuig i>;s Gerharde 
N«r«tti. Er wie Krooos geboren nicht cor alyni{iiacheu Oeaellschati nnd atebeu daher ruhiK absetta, 
Nerens aber ohne jedn Spar ton Miaamnt. Das« Hndee, wie Heydemann Bh. Mna. 1881 8. dSB, den Orain 
Donnen wollte, bei der Athonagehurt nicht auwcsond gedaclit werden kfiiiii, ^Mirtnu wol die Mei»t«n mit 
wir an/uuehnien geneigt «ein. Der angebliche Klymenns aof der Borliiifr AtKi iinK»:'burt., igt, wie ich vor- 
gi sr'il.-vgen, Poseidon; I'Aitijf'i'in ' ,\(;i>';[i:^.;':/, I wio auf den koriiithi8clt<in I'iii.^Ki -«: ,:iu nem-r Hi>" ei» 
fUr dio Abhängigkeit dieser Vaiie vou korinthischen Vorbildern. Vergl. Furtwaengler, VerseicbniM d. 
BarUaar Vaaen nu4. 

10) Z. B. Cnrtioa, Patopoimaaaa II S. 61, Pnrgold in Biet, und pbOol. Anktta». £. Cortio* 
gawidmat & SR 
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und als Landesleiude die Arkadei zu setzen, bot aber wol der Umstand VeiaiUassuug, 
dabs das Grabmal der Arkailer, die Ol. 104 beim Kampf uui's Kronion gefallen waren, 
nahe beim Heiligtum des Sosipolis gezeigt wurde. (Pans. VI 20, 6). Die Enililiuig 
endlicb, du« der Knabe auf die Erde gesetit worden sei vnd sein jugendliches Altar, wird 
ans' Bildwerken erscUossen sein, die den Heros in Slmlicher Weise hockend zeigten, wie 
wir dies an altertttmlichen Terracotten aus Kameiros kennen vnd wie wir es im Ost- 
giebel des Zenstempels beim .hockenden Knaben** sehen, fttr den ich nidit anstehe den 
Namen Sosipolis in Vorschlag zn bringen. 

Der Platz des Knaben zwischen Kronos und Kladeos stimmt vortrefflich zu dieser 
J>entnng, desgleichen die Altersstufe, da auch ein Oemilde ui EHs Sosipolis als Knaben 
mit gestiniter Chlamys zeigte (Paus. VI 25, 4). Dass aber der Dienst des Sosipolis 
erst Ol. 104 in Elis eingerichtet worden sei, kann nach dem oben Bemerkten niclit als 
authentische Ueberliefemng gelten. Vielmehr siirefhen die feierliche aber einfache Art 
seiner Verehnmg, vor allem aber das hohe Ansehen in dem der Schwur bei diesem 
Dämon unter den Eleeren .stand (Paus. VI 20, .8), für ein holies Alter dieses CuUus. 
Nichts steht der Annahme im Wc!:, diiss Sosipoli*; vfhon dem Wettrennen des Pelops 
und Oinomaos vom Ablian*? des Kiuiiion aus ziig^eschant hat. 

Die beste Bestätigung DiPiiior Erklärung bietet aber, wie ich glaube, das künsl- 
lerisclie Motiv der Statne. Fm t waiuij;lcr a. a. O. S. 374 hat allerdings gemeiiit, 
indem er die herrschende Meinung am s-( liarfsteii foni.uliile, „der knabenhafte Geselle 
reinige sich in luibeküuiuierter Unschuld und Natüriichkeit, als ob er am Bache sässe, 
die Nägel der Zehen" und aach Wolters glaubt an dieses „von dei' Gasse auf- 
gegrtiFene Motiv." Ich würde, selbst wenn der Angensehein unwidoileglicb für 
diese Erklärung zn sprechen schiene, Bedenken tragen ein so widerwärtiges Motir 
der grossen Kunst des V. Jahrhunderts znzntranen. Der Imke Arm des Knaben 
ist Ton sein«- Chlamjs bedeckt, ebenso die linke Hand; nvr Zeigeflng«' und 
Daumen sind sichibar, ersterer gerad auH;estreckt, so dass er mit der Spitze die 
grosse Zehe des linken Fusses tatsächlich berührt. Ich glaube aber, dass diese 
Beröhmng sieh nur ans der Bequemlichkeit der Technik erklärt und bei der hohen 
Aofttellnng im Giebelfeld Icaum zu bemerken war. Vmi unten sah man nur, dass der 
Dämon, der nach der Volksmeinnng zeitweilig Schlangengestalt trug, bedeutungsvoll mit 
dem Finger hinab wies zu den Unterirdischen, bei denen seine Heimat war — gans 
wie auf dem belcannten Wandgemälde **) es Iphigeneia bei ihrer Todesweibe tut. 



U) Salstnsan, Nterapole d« CiiaiinM pL Sl. 
18) Zhhn II 61 » Winier ToriegaUttter V 8, ft 
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Die Erklärung der recliten St it( njriui*i)c als iüonos, Sosipolis und Kladeos ergiebt 
sich 5^0 tinp:P7,wiingen aus den künsileriscben Motiven »ki Fii^nuen und aus den tnpo 
grophisclit n Vcrhiiltiii'ssen Olympias, entspricht dabei so genau der Art umi Weise wie die 
attischen Götter niui liurtjen im Parthenongiebpl auftreten*^), dass es mir unpi I;iss.i!ch scheint, 
auch in der linken Spitcngiiippe einen eutspiechenden Zusammenhang vorauszusetzen. 

Die Beuenntuij^ des Flussgottes ist gesichert, nicht so die des Mädchens, das 
bei ihm kniet und durch seine Abwendung von der Mittelgruppe sich dentlidi als dem 



Aa meiner im vorjabrigen Programiu (\ ormutunjjcn zur grioeli. KuiistgcscIiicLtG, Dorpat läÖ4) 
Ke|{«b«Ben Sirkllniiig der weaUicken Oiebelgnippc des l'arttiütioii glaube ic)i inu so mehr feHthnlteo wa 
.Inrt'. Tt. alH das Kiindairiont (lerselbeo eine WMentliehe VeraUrkiing erfahre» bat. 8. ReioAch hat in dttnkens- 
vvLtLut Weise Carrcya Originnizeichnung nntfersaoht and in der Re^ae otitiqne 1885 p. S4fl eon«tatfrt. <]n»3 
ein Zweifel andern niftnnlichcn rhnrnktrr der bisher „Apliroditu". von mir . !!• i n'-^tm" i^ihrviiMicu (i.Nfalt, 
nicht bestellen könne. Die Verweiblichnng falle ausscliliesslicb den Ueproductionea znr L»st. Wenn 
K. Lunge (Philol. Änz. S. 440l den männlichen Charakter der Figur anerkennt, aber »io zu wenig 
^.heroisch'- ftkr Heraklea tiodet, ao in tu« ich erwidern, desa man gar kein Recht hat «ich den flerakle« in 
Melite, den „Apfel-Hpraklos" mit dem Fnllhom, beaondera heroiaeh voTzuatellen (Vorgl. Hartwig, H<-raUea 
mit dein FlVlIhorn, L< l'^'^l, l- v alu v. die Identität de« Iii r.ikl. s A!i xiknkos mit dem Ilri;vklrs Melon 

verltenuend. die uiuglichen HchlnsHP für daa ("'ulthild des Agelndas nicht geifigen hat). Beim Anonyinns und 
aof Labordes Faotinile von Carreya Zeichnung ist S. ein kmftigor Jüngling — da« genügt vnilkommen. 

Waa aber nun Langea Dentuag ale Aphrodite und Eroe betriflt, eo serotört sie nicht nar den 
ZoaamTnenhani; der ganzen Compoattion, wie ich ihn tt««hsawei*«n ▼enraoht hatte, ohne etwaa Beaseree 
an ilio f>tf■^^■ 7u »etzon, Bondem wird nicht cintual den Eiii/' I:ii'4ivi ii gLrei Lt. Doiiti vom Mangel der 
BefltJgelntiy ii1ige»ehen, wie erklitrt man hei Kro» dmt Giiwatiii^trcif di r Uli. r <Uiu linkuii Schenkel ftllt und 
in Carreya Uinriss nocli die Form einer Tatze erkennen laastV Wo ^u'\tt t>a ein Reijipiel daftjr, dass ein 
eriTAehsener äohn die Unechioklichkeit begeht eich aut den Schoos«) der Matter an aetaen, eine Gmppi- 
mn^, die nnrfhr Liebeapaare bevengt und angemeaaen iat? Hingegen glanb« ich die Bewegung dea Knaben 
R jf'tzf !i( ssrr zu verstell- ii iil^ vor .f.Tlireatrist. Ich glaubte damals das Kind dränge aue dem Arm der 
Wart«ru* £uin Vater. Beruck.sichliijt uiaii jedoch die Haltung des rechton Arme.s, wie sie der Anouymua 
gicbt, 80 wird man zu der AnfTaasung gef\lhrt, dass der Knabe den Vater aufrnerkaam' macht auf die Vor^ 
g&nge in der Mitte: anf die wilden Pferde nnd die streitenden Götter. Nach Art lebhatker Kinder eprieht er 
ta HenUee gewendet, legt ihn wöl aneh die link« Hand anf die Sehnlter. mit der redtten aber dentet er 
glelchzeitlt; t.acJi dem Gegenstand seines Interesses, Dieser 52ug ist so meisterhaft dem Lehen ali^elnuscht, 
dass es hßisat dtiu Anonymus zu viel Ehre antun, wenn man ihn denselben nach Caritiys uakUren 
Liiiii't: erfinden luast. Violmehr ist der ungeschickte Zeichenschülcr auch in diesem Falle der treuere Uebor- 
mittler von Pheidiaa' Gedanken, Ttelleiobt hat er aach die Gmppe noeh etwa« vollständiger geeehen ala 
Gatiegr. Vnr die 8ell»rtatlildigk«it dea Anonymna wt inawiediea aneh K. Blltxnner eingetreten (Geaaaunette 
Studien zur Kunstgeschichte. Festgabe f. A. Springer S. 25? ff ' nnd zwar mit Gründen, die mir richti;» 
scheinen, wenn sie die Frage auch nicht erschiipten. Zur Ei f^.in/iui^' hebe ich vorläutig ein kleines Problem 
hcrniLs. Jus Liii ^'i w isscH sju hliches Interesse beanspruchen kiuiu. Die lUikl.Tri n, rundlichen Linien, die sich 
auf t^'anreys Zeichnung unter dem Qespaiin der Atbena finden, haben zn den abeateaerticbsteu Aasdentongen 
Anlas» gegeben, sind aber bie bent unerklärt. VergL Michaelis, Parthenon S. 187 £ Beim Anemymna 
fehlen aie. daibr sieht man aber an ihrer Stelle bei ihm das linke Hinterbein dea Pferdes, dos man bei 
Carrey vermisat Es ist wol die nächstliegende Vermutung, das» bei farrey ein plattenförmiges Relieffragnient, 
Ja» zur Zeit <le>. .Anoii yiiiTis sich noch nicht nti die^i r Sti lle liet.iin!, lini rtinlebeiu verilerkt. unii ein 
Bück ant" Michaelis' Ta£ B, 11 (vergl. Overbeck, Berichte der »aechs. Oesclkch. d. W. 1»«J S. 16« ff.) 
wird es v. nhrHchoiiilidi SBsachou, dass es das Fragment eines FlUgols war und die rundlichen Linien den 
Endnngen der f «dem entapteclMn. Daaa daa Fragment an N gehört habe, von dessen Verschiedenheit tob 
der Nike dee Oetgiebehi aneh ich mich inswiehen am Abgnea ttberzengt habe, ist wenig wahraeheinlieli. 
Xalier liept jeilcntnlls an ein nüKelUriiplistück von Cr zn denken. ("Diiat.'itireii will ich nber auch, da«s 
«s aaf Michaelis' Keproduction der Zeichnung des Ciriacus den Anschein bat, als habe Atbeua ihren 
Wagan nik Peguoi beapasat, daran ZlOgal in bakaontar Weiia ornamental aa^abagan aaian. 

9* 




. kj*,.L^d by Google 



12 



Alpheios eng Terbundeo darstellt. Man hal au eine Nymphe gedacht Aber bei der 
engen Auswahl, die der KOnstler treffen mtisste, kttnnen nur namhafte Gottheiten Olym* 
piaB im Giebel Platz geftmden haben, nnd unter diesen scheint mir etnsig Artemis 
in Frage sn kommen. Artemis hatte nidit nur fiberhaupt in EHs ausgedehnte Kult, 

sondern empfing besonders in Olympia gemeinsame Opfer mit Alpheios (Paus. V 14» 5). 
An seiner Mändnng stand ihr Heiligtum (Strab. VIII p. 313), man erzShlte von der 
Liebe des Flusses zur Göttin (Paus. VI 22, 9) und diese führte den Beinamen 'AX'^sioüost 
(Strab. a. a. 0.). Ein nymphenartiger Charukter kommt ihr wie keiner anderen Göttin 
zu. Warum aher kniet sie an r^er Erde, warum neigt sie den Kopf so stark? Auf diese 
FragtMi wird man nach fiuer präciscn Antwort suchen niii>«pn, bei einem Künstler, der 
gerail ilnich Stellung und Bewegung seine GesUtlten mit |HiIy;;notisGher FeuiliL-ii zn 
cluirakterisiren pflegt. Furtwaengler hat gemeint, sie lese lUumen '■•), ich selbst ]iai)e 
längere Zeil geghmbt: sie sei sich im FIuss bespiegelnd gedacht. Aber, von aiukrn 
Bedenken abgesehen, beide Vermutungen berücksichtigen nicht, dasi» in unaerer Ueber- 
lieferuug die linke Seitengruppe nicht vollständig zu sein scheint. Recht deutlich erkennt 
man dies auf der Wiedergabe von Grttttners Reconstmction in Boettichers Olympia* 
Taf. Vni) zwischen der Artemis nnd dem «sitsenden Mann" ist dort geradesu eine Lwite 
vorhanden. Nun zieht der Mann nach den erhaltenen Besten sein rechtes Bein stärker an sk 
dies bei bequemem Sitzen natflrlicb ist. Der Grund hierfür wird kaum ein anderer um, 
als dass Artemis» deren Rttekenlinie sich vortrefflich dem Schienbein des Sitzenden an- 
schliesst, im Giebel dicht an diesen herangerttckt war. Stellt man aber die Figuren 
dem entsprechend auf« so Sllhet sidi nunmehr zwischen Alpheios nnd Artemis die 
Lttcke« d. h. derjenige Gegenstand der Augen und Hand QOttin bachäftigte, ist ver- 
loren. Was dies war, lässt sich bisher nicht beweisen. Doch will ich daran erinnern, 
dass Artemis in Olympia als 'EX'xrf.i'i vereint wimle, dass der Frühliii^smonat Elaphios 
von ihr den Namen trug (Strab. a. a. 0. Paus. V 13, 11; VI 20, l vergl. 22, 10). 
Deutete der Künstler auf diesen Beinamen hin, indem er sie mit einem Reh spielen 
liess? Ob eine Roconstruction mit diesem Motiv möglich i>*t ohne das notwendige Gleich- 
gewicht mit der rei hten Seitengruppe zu stören, würden wol nur Versuche entschpideii köinieii. 

Die erste l'eri<Mle des nationalen Ansehens von Olympia gründet sich auf das 
dortige Orakel und nur allmälig schwand dessen Bedeutung vor dem Glanz und 
<;eiäns(li der Agone. Ist unser Erkiärungsprincip richtig, so erwartet man fast mit 
Nutvveudigkeit beim Wettrennen des Pelops und Oiaomaos einen Vertreter der altehr- 
würdigen Mantik zugegen zu sehen. 

14) Text zur Sammlung Sat;nrof!', T.if >:('TI 

15) Vergl. E. C urtius, Die Alare von Ol^-mi'iii S. 14 Aha. d. Bert. Akademie IBt^l. 
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Und wirklich erfüllt die einzige noch uiibervannte Figur diese Erwartiin?». Dpnn 
auch von ganz andern Voraussetzungen ausgehende Erklärer haben gefunden, dass der 
„sitzende Mann" mit dem würdigen Antlitz, der breiten Binde im Huiir und dem, wie 
ich glaube, richtig in der linken Hand ergänzten Scepter'"), einem Seher gleiche. Da 
nun das olympische Orakel ursprünglich cbthoniflch war, so ist das Sitiea an der Br(te 
dKe l>e«^ehaei^ Stellung Ar den I'rophcten desselben «nd nngesvclit bietet sidi auch 
der Name: der „titaende Mann* ist Jarnos, der Ahnherr der Jamiden. denen jeder Zeit 
die Pflegte des Orakels oblag. 

Bekaantlieli glaubt Cnrtins a. a. 0. in dem Steinring des „Heroon* die alte 
Orakdstitte wieder gefonden an haben und scMiesst ans der Tatsache, dass innerhalb 
des Ringes sich Erde vom Eronion £uid auf einstige üebertragang des Onkels vom 
Eronoshogel in die Altis. Es ist verführerisch hiermit zu combiniren, dass gerad Jarnos 
und Krön OS nach unserer Erklärung im Giebel Gegenstücke bilden. Doch wiegen die 
Bedenken, die Boettii^her a. a. 0. S. 324 gegen den antiken Ui-^prung der Krön ion- 
erde in der später als Kalkofen benutzten Grube erhoben hat, so schwer, dass man 
zunächst eine genaue tei-hiii=;che rntersuchung der Oei-tüchkeit abwarten niuss. Ohne 
zu verkennen, dass die Erklärung der beiden zuletzt besprocheueu Fij^Miren nicht j^anz 
80 zwingend ist, wie die der iibriyen, glaube ich doch so viel bewiesen zu haben, dass 
unter lueinen Voraussetzungen sich eine Deutung der Seitengruppen ergiebt, die der Kunst 
des Bildhauers und den h^orischen, topographischen nnd cultlichen TerhSlinissen 
Oljmpias in ungleich besserer Weise gerecht wird als alle bisherigen ErklSmngsrersnche. 

Wo aber bleibt Myrtilos bei dieser Deutung? whrd man ftagen. Unter den 
Dienern, die mit den Rossen beschäftigt sind, darf man ihn nicht Sachen, selbst wenn 
min mit Curtius den älteren auf die Seite des Oinomaos setzen wollte. Denn erkannte 
man in Olympia flberhaupt die Tradition von Myrtilos' Ywrat als richtig an, so war 
dl»* nngetrene Wagenlenker eine Hauptperson, die kflnstleriscb ganz anders zur Qeltnng 
gebracht werden musste, als es bei den Pferdewärtern gBMhehen ist Er mttsstc auch 
als Wagenlenker charakterisirt sein und dazu hatte die Kunst kein anderes Mittel als 
ihn in der Bernf'^tracht der Lenker, im langen Chiton, darzustellen, selbst wenn er in 
diesem sp«'ci(dien an dei Ausfalirt nicht Teil nahm. Nein, fiir die zwei l)iener 

gilt Welc kers Wort, dass der Küii.stler „lieber als gleichgültigere Uütter und Ni benperso- 
nen heranzuziehen, ganz nnterfreordnete Figuren seiner eigenen Erfindung, von denen die 
Sage Mtchts wusste, hinzugefügt hat." Und ist es denn überhaupt wahrscheinlich, dass 

16) Di« £rgttnznng im rachtea Uaad tat fast du £iiisig(>, wm mir «n Ordttnert VOISQijlieliar 
BMtanratioD aieltt gelangen Mihaiiiil, «• madit «iiani Cut btMlerhaftMi Eiadnuk. VieUdcilkt bM d«r llMin 
einen )3:«tialt«a, wia rar Bakrlaraof im HarMiiallan dirateiL V«tgL dl« AbtiitdniiKea b«l 

Cartiu« tL h. 0. 
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die olym]>ischpn Prifstci iVlnps ilurch M>rlilos' Verrat siegen lipssen? Es hätte doch 
geheisseii zu Lug ujul Trug bei den Kampfspielen geradezu hcrauafurderu, wenn man zugege- 
ben hätte, der ei-ste Agon sei durch eine Nichtswürdigkeit entschieden worden. In der Tat 
sdieint es, als ob die Gestalt des Mjrtitos in Olympia kaum Eingang geftinden hätte '^). Auf 
der ▼emmtlieli für Olympia gearbeiteten „Kypsele der Kypseliden" tiegl Pelope dnreb die 
genagelten Rosse, das Gnadengeschenk des Poseidon, nicht durch Mjrtilos* Verrat (Pana. 
V 17« 7) and ganz Entsfmehaides berichtet Pindar in der L oljmpiachen Ode, der genauer als 
ugend Einer vasste, was man in Olympia sn hSrai wOnscbte. Und auch der Ktlnstler der 
Oiebelgmppe weiss nur von göttlicher Begfinstigong des Pelops, nicht Ton nnerlanbt«' LisL 
Wenn jede Andeutung der Wagm weg gelassen ist, wenn vor den Pferden des Oinomaos ala 
Wärter ein kaum erwachsener Knabe sitzt, so glaube ich, dass dies nicht zum wenig« 
sten deshalb geschehen ist, um jede Erinnerung an Myrlilus iiud seine Tat fern zu 
halten. Wie konnte aber die Begtinstigjing des Pelops dnirli die (iötter zu kün$tleri> 
Schern Ausdruck gcbiaoht werden? Die Flügelrosse liessen sich im Giebel nicht ver- 
wenden, da sie das ( ilcicligcwi« lit dir Oomposition gestört haben würden. Dcshall) iiiuss 
der büti selbst seinen Wilkn kund tun, und ich glaube, dass wir in der Gestalt des Zeus, der 
sich Pelops zuwendet, gewissermassen einen künstlerisclien Ersatz für die BeflUgelung der 
Rosse des Pelops haben. Dass an Stelle des Poseidon im olympischen Tempelgiebel Zeus 
getreten ist, wird aan nur angemessen tiaäm. >Aber der Gott erecheint nur dem 
Beschatter im Bild, den handdnden Personen ist er unsichtbar, zu ihnen qiricht er durch 
dm Mund seines Propheten. Jarnos, an d«" Orakelstitte sitsend, hat sieb der Mitte 
lugewandt und verkflndet, so wird man es sich etwa denken dflrfen, den Auagang des 
Wettkampfes und den Ruhm, der Oljmpia aus doi Spielen erbltOien wird. 

Demfitig und sagend lauschen Pdopa und Hippodamia den glBckTerheinenden 
Worten des Sehers, während Oinomaos und Sterope auf die Kraft ihrer Rosse und die 
eigene Oest^icklidikeit trauend, sich abwenden. 

Unter dieser oder einer ähnlichen Voraussetzung findet die so viel getadelte» 
stille und feierliche Haltung der Mittelfiguren eine ebenso befriedigende Erklärung, wie 
sie für die Seitengruppen sich bereits ergeben hat, und die ganze Oomposition steht vor 
nns als Meisterwerk in Answalil und Anordnung, Bewegung und Ausdruck der Ge- 
stalten. — Nichts spricht so laut für die Bedeutung des Werks als dass l'heidias, als 
er die westliclie Giehelgiupiie am Parthenon sfhuf, nicht nur Einzelheiten, sondern die 
ganze Disposition übernahm: die Beschränkung der Handlung auf die Mitte und die 



U) W» «te <i» QltMutwuig de» Ttnxips«» io O^ympi» mit Myrtilo« in, laaat »oh nicht h»rtimiii w. 
Hm. vi VK 11. 
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angemessene Füllung der „spröden Kcken" mit t iiilii iiniscli- ii (lüttein und Heroen, die 
mit grösserer oder geiiugeiei Teiluabiiie die Hauplhuudluug verfolgen '®). So genial und 
fUr die lebensfähige Weiterentwicklung der Giebelcompositionen Balm brechend, sind die 
Neuerungen des ülyuipiagiebels, 80 eng der Anschliies de$ FheUlia« an deusdlMl. das« 
sieb nnwillkttrlich die Fnge aufdrängt, ob nicht vom Oiebelachmack des Sienstempets 
dassdbe gelte, was rem Partbenon und den andern Ennstscbttpfungen des Perikleiscben 
Atbena fiberliefert wird: xivt« 34 ^Vn xat isäEvxiov k-Kkowms OsiSfac (FInt. Per. 13). Da 
man natargemiss snr Herstdlnng der Oiebelgmppen erst gescbritten sein wird« als der 
Tempel nabesu roUendet war, d. h. an denelben Zeit als man aiicb an die Herstellnng 
des Cultbildes . gehen mnsste, so Ist es recht wabrsdieinlich. dass Pheidias bereits in 
Olympia gegenwärtig war als man die Giebelgruppen in Angriff nahm. Es wire 
dann eine jedenHills naheliegende Möglichkeit, die wie ich weiss, auch z. 6. von 
Furtwacnfrler -Tnstlich erwof^en worden ist, dass Pheidias bei Aufstellung des 
Programms Ah den Oiebelschniuck «las entscheidende Wort gesprochen hätte '"). Xiimut 
man an, dass er in Ccbeinstimmung mit der Prjpster'^cliaft ein eiiifrehcndes Prugminiu tür 
die östliche Gifbt'lgrup{ie entwarf, dass auf (jiuud Ucssclbcii eine ( onciuTeia autige-^chrieben 
wurde und der Sieger die Arbeit in Folge dessen im geistigen Bannkreis des l'lu iilias 
aber natürlich im eigeueu Stil und unter eigener künstlerischer Veräntwortlichkeit 
dnrebfübrte, so würde rieb das zwiseb«D den Olympia- und d«i Partbenonscalpturen 
obwaltende VerbältnisN befriedigend erküren lassen: es waren eigene Gedanken ans der 
Jngendaeit anf die Pheidias im Partbenongiebel znrQckgriff und die er dort mit jener 
böchsten technischen nnd stilistisdien Vollendung cur Anschannng brachte, wie sie dem 
Meister der OlymiHagruppe noch venagt war. Dass dieser Paionios hiess und ans 
der ionischen Stadt Ifende in Thrakien stammte, sagt die Udierliefemng. Xach er> 
neuter, eindrinj^icher Etvr&gmg glaube ich, dass sie Recht behalten wird^). 



Ifl) Vergl. auch Fun svai Kgler in don Prtiis'< Jahrb. n. a. 0. 

19) Dmi PheidiM deu Zorn wimittelb»r uacb VoUeoduag de« Tempeli g«arb«itet, glaub« ich in. 
den Bitt Üat«mchiugm m.m.0, erwiMea lo hulwii. 

80) VetgL ittst awDwitUeb O. H(ir«ebf«U, Oott g«L Ans. UHö & 761 IL 
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